Speitkampafrikageschichte

Afrika hat (s)eine Geschichte

Der 1922 im damaligen Obervolta, dem heutigen, westafrikanischen Burkina Faso geborene und 2006 gestorbene Historiker Joseph Ki-Zerbo, Verfasser von zahlreichen Schriften über die afrikanische Geschichte und Kultur, Mitherausgeber des von der UNESCO bereits 1979 angeregten und schließlich in den Jahren von 1981 bis 1989 realisierten achtbändigen Werks „General History of Africa“, hat einmal Afrika als den „einsamen Kontinent“ genannt; nicht nur, weil der Erdteil physikalisch-geografisch der „übrigen Alten Welt“ den Rücken zukehrt, sondern auch, weil die Erinnerung der Afrikaner sich auf andere Quellen stützen muss, die ansonsten in der Geschichtsschreibung durch geschriebene Dokumente vorgegeben ist – nämlich durch das, was afrikanische Kultur über Jahrtausende hinweg geprägt und einmalig gemacht hat: die mündliche Überlieferung. 

Das Bild vom „plumpen, ungeschlachten Riesen“, das uns Leo Frobenius in seinem großen Werk „Kulturgeschichte Afrikas“ (1933) malt, oder das eines „geschichtslosen Kontinents“, womit der belgische Franziskanerpater Placide Frans Tempels (1006 – 1977) unser Geschichtsbild verwirrte – immer ging es den Europäern darum, das „dunkle“ des afrikanischen Erdteils zu betonen. Das Bild des „Primitiven“ in der abschätzigsten Form dominierte. Erst die Unabhängigkeitsbewegungen von den Dominanz- und Kolonialmächten haben authentische Fragen der Afrikaner hervor gebracht; etwa mit der „Négritude“ Léopold Sédar Senghors, der Idee des „afrikanischen Sozialismus“ eines Kenneth Kaunda und Kwame Nkrumah, dem „Ujamaa“ eines Julius K. Nyerere und der kritischen Nachfrage nach dem gesellschaftlichen Zustand Afrikas in Okot P`Biteks „Lawinos Lied“. Eine selbstverständliche Forderung, „dass die afrikanische Geschichte von ihrem eigenen Standpunkt aus betrachtet werden muss und nicht immer mit der Elle ihr fremder Werte gemessen werden darf“ (Ki-Zerbo, 1979), ist erst eine Betrachtung seit wenigen Jahrzehnten. 

So ist es gut, dass in der Reihe „Reclams-Universal-Bibliothek“, die den Anspruch erhebt, sowohl dem Fachmann wie den interessierten Laien einen Überblick über geschichtliche Epochen und Entwicklungen zu ermöglichen, die „Kleine Geschichte Afrikas“ erschienen ist. Der Historiker Winfried Speitkamp von der Universität Gießen unternimmt mit der Schrift den dankenswerten Versuch, sich abzusetzen von der eurozentrierten Betrachtung, dass „im Blick auf das fremde Afrika ( ) Europa seine Identität (entwirft)“ und den Kontinent Afrika „als Teil einer Universalgeschichte (darzustellen), aus der er lange aus Unkenntnis und Missachtung ausgeklammert wurde“. Dabei geht es darum, „Afrika als Kontinent der Afrikaner“ zu verdeutlichen, der immer in der Geschichte auch „Raum der Begegnungen“ war und ist. So unterscheidet sich Speitkamps Werk auch in einigen Passagen grundsätzlich und in Nuancen von den bisher nicht sehr zahlreich vorliegenden, deutschsprachigen Gesamtdarstellungen Afrikas. Sie nimmt „die Raumordnung als Ausgangspunkt und Rahmen, die Erinnerungskultur als Zielpunkt“. Geschichte wird dabei „als Handeln und Leiden von Menschen in der Vergangenheit (verstanden)“. Der Autor sieht die Aufgabe der historischen Wissenschaft darin, „Differenzierung und Zusammenhalt in einer Gesellschaft zu untersuchen, individuelles und kollektives Verhalten zu erklären und die Spielräume zu ermitteln, in denen Handlungen frei und Entscheidungen offen sind“. 

In vier Hauptteilen gliedert Speitkamp das Buch. „Der ferne Kontinent. Afrika bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts“ wird im ersten Kapitel behandelt. Dabei lässt sich der Autor nicht auf Spekulationen und Belege über die Diskussion darüber ein, wo und wie der Ursprung der Menschen zu sehen ist. Chronologisch setzt er mit der Zeit ein, als nachweisbar ab dem ersten Jahrhundert südlich der Sahara größere politische Gemeinschaften und Herrschaftsformationen entstehen. Das mag einigen Historikern und Völkerkundlern als zu spät erscheinen; doch auf den rund 100 Seiten dieses Teils werden, neben einer Zeittafel, die jedem Kapitel voran gestellt ist, umfassende Informationen über Formen gesellschaftlicher Organisation, über Bevölkerung, Umwelt, Wirtschaft, Religion und Kultur, kulturellen Austausch und nicht zuletzt über Sklaverei und Sklavenhandel gegeben. Im zweiten Teil wird der Kontinent Afrika „in Bewegung“ dargestellt: „Das lange 19. Jahrhundert Afrikas“, beginnend mit dem späten 18. Jahrhundert, den Entdeckungsreisen europäischer Forscher und Abenteurer, wie etwa dem schottischen Wundarzt Mungo Park (an der Stelle vermisst der Hildesheimer Rezensent die Erwähnung des „ersten deutschen Afrikaforschers Friedrich, des Hildesheimers Friedrich Konrad Hornemann, der von 1798 bis zu seinem Tod am Niger 1801 vielfältige neue Blicke auf den nord- und westafrikanischen Teil ermöglichte und dies in seinem Tagebuch <Reprint 1997 und die Forschungsergebnisse an der Universität Hildesheim in den Jahren 1998 bis 2007> darstellte); mit den politischen Entwicklungen, der kolonialen Invasion, der Inbesitznahme und Aufteilung des Kontinents, der Erkundungen und Begegnungen, der kolonialen Expansion und der frühen afrikanischen Widerstände. Der Epoche „Afrika in der Kolonialzeit“ widmet der Autor das dritte Kapitel, mit den unterschiedlichen Herrschafts- und Verwaltungsprinzipen der Kolonialherren, der Wirtschaft, Mission, Bildung und Religionen; eingeflochten auch die in der deutschen Literatur und Forschung vernachlässigte deutsche Kolonialgeschichte; schließlich den politischen Widerstands- und Freiheitsbewegungen. Im vierten Kapitel geht es dann um das „nachkoloniale Afrika“, etwa ab 1940. Mit dem Schlagwort „Ein Kontinent im Umbruch“ wird die wichtige Entwicklung der Entkolonisierung erläutert, und es werden die vielfältigen Aktivitäten der Unabhängigkeitsbewegungen dargestellt. Die interessanten und bisher im historischen und interkulturellen Diskurs wenig beachteten Kriterien der Staatenbildung im nachkolonialen Afrika, wie der Symbolik, die sich in den Farben der Nationalflaggen, der Bezüge auf afrikanische Werte von Gemeinschaft und Solidarität, auf ethnisch-kulturelle Erinnerungen und auf prägende Landschaftsformen, ermöglichen dem Leser erhellende Einblicke in die vielfältigen Formen der Staatenbildung und der „Politik der Authentizität und Rückbindung der Nation auf die Tradition“; bis hin zu den Erklärungsmustern von Einheitspartei- und diktatorischen Systemen. Betriffe wie „Rückkehr“, „Neubesinnung“, „Aufbruch“ markieren Entwicklungen und Perspektiven zugleich; ebenso wie die Bestandsaufnahmen, die durch Katastrophen, Aids, kriegerische und ethnische Konflikte gekennzeichnet sind. 

Der Blick über den Gartenzaun glich für die Hiesigen und Dortigen immer einem Vexierbild. Für die Diesseitigen, die Afrikaner, sahen jene in Europa immer als wohlgenährt und wohlhabend aus, während von Europa aus die Afrikaner als unterernährt, primitiv und Habenichtse gespiegelt wurden. Der honorable Afrikaforscher, Sprachwissenschaftler, Ordentlicher Professor der Berliner Humboldt-Universität, Mitglied der Preußischen Akademie der Wissenschaften, Direktor des Londoner International African Institute, Mitglied der Norddeutschen Mission, Diedrich Westermann (1875-1956), hat dies mit den Augen seiner Zeit so gesehen: „Das Geschick des Afrikaners ist für alle absehbare Zeit mit dem des Europäers aufs engste verbunden, ja es ist von ihm abhängig, er ist der Schüler und Arbeitnehmer, wir die Lehrer und Arbeitgeber, aber auch: wir sind die Herren und er der Untergebene“. Damit wir von diesen patriarchalischen und eurozentrierten Bildern wegkommen und uns den historischen und aktuellen Wirklichkeiten in unserem Nachbarkontinent „auf Augenhöhe“ zuwenden können. Seit 2003 fördert die VolkswagenStiftung in einem spannenden Forschungsprojekt ein Begegnungs- und Kommunikationsprogramm von afrikanischen und deutschen WissenschaftlerInnen und KünstlerInnen, um „die Vielfalt der Lebenswirklichkeiten des gesellschaftlichen und kulturell so differenzierten Kontinents“ in den Blick zu nehmen. „Verschränkte Aneignungen – Entangled Appropriations“, als „Annäherungen an zeitgenössische Künstler aus Afrika“ (2006) heißt das erste Ergebnis dieser Initiative. Winfried Speitkamps geschichtliche Darstellung ist ein guter Weg zu einer gleichwertigen, partnerschaftlichen europäisch-afrikanischen Kommunikations- und Begegnungskultur. Die Richtung, weg von der Einbahnstraße und hin zu einer zukunftsorientierten BeWegung, ist damit angedeutet. Das handliche, geschmackvoll gestaltete Büchlein in der Reihe von Reclams Universal-Bibliothek ist sicherlich ein guter Begleiter für alle, die in unserer globalisierten Welt nicht hierarchisch und hegemonial, sondern partnerschaftlich denken und handeln! 
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